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uselag sind, die da Leâd tragen,
derm se solLen getröstet verden“

IJ. Chor aus dem Deutschen Requiem
von Johannes Brahms

vorgetragen von VUalter Meyer
Organist an der St. Peberskirche in Zürich



Binletung von

PFAhre —. ⏑———
 

Unsere Zuflucht ist der ewige Gott, und unter uns valten

euige Arme.

GelLobt seâ Gott, der vVaber unseres Herern Jesus Chrastus,

der unsere Liebe Heimgegangene und uns alIIe berufen hat aus
der Finsternis 2u seinem wunderbaren Lichte!

Im Herrn Gelebte!

Der alIImachtüge Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus

dieser Zeit in die Evigkeât abgerufen Eure Läebe

FPrau Dr. Fanny Feyer geb. Reünhart
 

von Schaffhausen, Mtue von Ludvag Peyer. Sie ist ganz
pIötæzlich aus Lurem Kreâs herausgerüssen vorden im Alter von

79 Jahren, 8 Monaben und 25 Tagen.

Wir haben uns häer 2usmengefunden, um unserer Läeben
verstorbenen noch einnal geneinsesm z2u gedenken. Thren Leab
übergeben vir der Aflösung, hre Seele aber vissen wir ge-

borgen in Gotbtes barmherzager vVaberhand. Der Aufbläck zu
Gott starke und segnée uns, und dieée dankbare Erinnerung an
dâe Lebe Heimgegangene verbinde uns aIIe! Gott schenke
LEuch Leidtragenden den ganzen Segen, den er in Zzeüten der

Heimsuchung für uns bereüt hält, verm vr ihn darum bätten.
Und EZuch Mittrauernden Lassen däe Hinterblebenen unserer
verewigten herz2lch danken für die Gemeinschaft, die Tr

ihnen in dieser Stunde durch Eurevesenheüt erveüsen volit.

 



uKeiner von uns Lebt sich selber, und keiner von uns

stirbt sich seIber. Leben wir, so Leben vär dem Herrn; ster—

ben wär, so sterben wir dem Herrn. Darum, ob vär Leben oder

sterben, sind vär des Herrn.“

Dae Berge mögen weüchen und die Hügel vanken; aber meüne

Gnade solI ndcht von däâr veichen, und mein Fräedensbund nücht

vwanken, sprächt der Herr, dean Erbarmer.“

Wer veiüss, wie nahe mür meân Ende.

Hin geht die Zeüt, her kommt der Tod.
Ach, vie geschvände, ve behende

kann komnen meane Todesnot.
Mein Gott, tech btt durch hrasta But:

Mach“s nur mit meünem Ende gut,.

Es kann vor Nacht Léeücht anders verden,
als es am frühen Morgen war;

solang ch Leb auf dieser Erden,

schveb ich in steter Todsgefahr.
Mean Gort eh urenh crrst uet—

Mach'“s nur mit meüânem Ende gut.

Lasſss mich beizeât mein Haus bestelLen,

dass ch bereit sei für und für
und sage früsch in allen Fallen:

Herr, ve dust, so schickis mit mir.
Mein Gott, Tch bitt durch Chrasta Blut:
Mach“s nur mit meinem Ende gut.

Amen

 

 



Liedvortrag von Barbara Peyer

begleatet von

Marta Stierlti,; Violine

walter Meyer, Orgel

Arie aus der Mabthaus-Passion

von Johanm Sebastan Bach

BPrbarme dach,

meàn Gott, um méeaner Zahren villen.
Schaue höer,

Herz und Auge veint vor där

——

Erbarme dich;

meün Gottt, um meéeainer Zzahren villLen.

 



Ansprache

von Karl zämnermann, Pfarrer am Neumunster
 

Liebe Leidtragende und Mittrauernde!

In befer Erschitterung seSd Ihr alleæ heute hiehergekom-
men, um eéiner Frau éein Letztes Mal in grösserem Kreüse zu

gedenken, die ganz jählangs aus ELurer Mitbte abberufen vorden

üst. Am vergangenen Montag, morgens um 10 VUhr, vollte Frau

Dr. Peyer die Strasse überqueren, vobei sde ein Opfer des
Verkehrs wurde. Schon am Mittag gegen zvuei Uhr hat se ihre
Seele in Gobtes Hand z2uruckgegeben, ohne dass se aus ihrer

BewusstLosgkeat veder ervacht väre.

Unsere Gedanken venden sSch vor alIem Euch zu, Ir Läe-
ben Leidtragenden. r vüssen, vas es bedeutet, einen Iäe-
ben nachs12sehenden Menschen so von einer Stunde auf dâe

andere hergeben 2u müssen und zu erfahren, dass er nücht mehr
in sein Héeüm und in dese Nelt zurückkehrt, in der er so

segensrech, so Lebendâeg und überlegen gewirkt hat, wäe es
Frau Dr. Peyer bescheden var bäs in die Stunde hres Todes

hinein. Ja, es nun vissen zu mussen: Diese feäne Persöntäch-—
keüat ist nicht mehr unter uns, und vir müsſssen in unserem

Leben, das s0 stark mit ihr 2zu86ommenhing, für immer auf sde

verzdchten.

ir viüssen auch, vas es bedeutet, einen Lieben Mitmen-

schen auf solche eüse sterben zu sehen, üst es doch etwas

ganz bésonders SchnerzvolITes, etwas, das uns mit der Bruta-

Iitat senes Geschehens tef ins Herz trifft, venn solche

Dinge sich ereagnen. Und doch möchten vir in dieser Stunde

Euch euan Vort der Hilfe und ein ſort der Aufrächtung ssagen.

Und Sceh glaube, dazu seâ Grund genug da.

Zzunachst eänmal vwolLen vär das Sterben unserer Lüeben
Frau Dr. Feyer von 1hr aus betrachten; und da Liegt in  



dâesem pIßbzchen Hinscheüden mätten aus regem, ungebrochen
Lebendúgem Leben heraus doch auch eder etwuas Grosses. Söie

hat nicht Abschied nehnen müssen, vom Leben nächt und von

dlieser Velt nicht, in der sie festgegrundet vwar in ihrem
Heüm und in ihren schönen Bezfehungen 2u den Menschen. Söe
hat die Bitterkeit des Todes nicht ibervinden müssen, sondern

st von éeinem Augenblck auf den andern hänubergerufen vor-

den. Auch das hat sein Gnadenre Tches. Und Sch konnte mâr
denken, dass sie selber für diese Art des plötzchen, qual-
Los en Sberbens danken vũrde, venn s ie siIch dazu auανn

könnte. Ja, eine solche Art des Schéeidens kKann für das Be—

broffene eine Gnade sein!

Aber nun haben vär noch ein Dwetbes 2u sagen, und das

ist unendch vichtager: Dass unsere Liebe Frau Dr. Feyer
ja ncht aus Gobtes Hand herausgestorben üst, sondern in
Gotbtes Hand hinein. VNarum das geschehen musste - wer von uns

kömnte das in rgendeiner eüse mit mens chIchen Gedanken
ermessen und begrüunden? Das geht freilch veüt über unser
menschIches Begreifen hinaus und übersteigt alIe unsere
Logâk. Aber cines Isſst geuiss: Auch dieses Geschehen üst
eingebetbet in Gobbtes PI&ne, ISt etuas, das ncht aus seinem

Lebensrech herausft, und das kann uns innerIchen Fräe-

den geben. Ur wollen uns das einfach vor Augen halten,
volLen verzichten auf Irgenden ErLärenvolIen, auf ürgend-

ein verstehenwolLen. Vir Mens chen sbehen vor éeinem Dunkel,

wenn solches geschieht, vir Können“s nücht erheITen müt un-
serer mens chlAchen KLucheit. Aber etvas Körmen wär: 8Stälsl
werden vor Gott, uns ihm beugen und ihmn das Vertrauen schen-
ken, dass vor ihn auch dieses Dunkel Lächt üst, veil es hän—

eingehört in seine ewigen PIAne. Und vor alLem uns beugen
in der Donkbarkeat dafür, dass wir unsere Leben Heimgegan-

genen hm anvertbrauen dürfen, ganz ruhäüg und gang getrost.
Deas ist das Gröſsste, was vir tun könhrnen, das Grösste 2u—

gleich auch für uns seIber. NMir dürfen vüssen: Nenn Cott

uns in Tage solcher Besturzung und solchen Leides huünein-
führt, wil1er uns Léetztch auch in soälIchen Zeüten nur

 



segnen. Da trâtt er freiIch vor uns als der unerforsch-

Liche, als der verborgene, maqestatasche Gottt, der uns vie-

der eimmal daran erännert, dass nicht w r die Herren

unseres Schrcksſsals sind, sondern dass e r das erste und

Lletz2te ſort hat, und ir seine Gedanken nücht fassen können,

uns daran ermnert, dass vir bereit sein müssen, bereàüt
jeden Morgen, bereit jede Nacht, bereit zum Leben, zum Bléâ-
ben, zum Urken, aber auch bereat zum Gehen, vielLedcht zum

uberraschend schneLIen Gehen, wem es s e In UNiIIle ist.

Und d a s gehört zum entscheüdend Vehtagen, dasr uns

an diesem Sarg sagen Lassen wolLIen: Bereit sein üst a1Ies!“

MAer eben auch jene erlsende Vahrheüt, dass Er,;

der Ege, seine Hand über uns hält, wie immer er unser är—

düsches Leben und die Aprt unseresMPscheidens fügen mag, dass
S7V” ,

enn ch schon vanderte im dunklen 7Tal,

fürchte ch doch kein Unglück,
denn du bast beĩ mir,
dein Stecken und Stab trösten müch.“

D a s 2u ssen üst vonl das Nötagste, vas vär Menschen
Lernen kKönnen 2vuis chen Geburt und Grab. Darauf Lässt söach

unser Leben bauen, und daraus Läsſsst sich däe Kraft gewinnen,

ruhâg auch dem Letbzten entgegenzugehen; das üst dja nur das
Letz2te für diéese elt und zugléedch der Vebergang zu eünem
neuen Ersten, das nie mehr dem Tod und der Vernichtung an-

heâmfalLen ward.

NMun aber, Liebe Freunde, volLen wir über dieser schnerz-
vol tragischen Art, vie Lure Liebe Mutter und Grossmutter

Euch hat verlLassen müssen, nücht vergessen, diese beünahe
80 Jahre vor uns auszubreten und z2u überschauen, däe sde
hat häer verbrängen dürfen. Nerm vr auf deses innerläch
so0 reache, erfuIte Menschenleben zuruckblicken, danmn drangt

sch uns enes jener unvergäengchen Mens chheÄtsworte auf,

an denen d4e Bibel so unendlch reſch ist, jenes Nort, das



Gott zu Abraham gesprochen hat und das eügentach dae Ver—

heissung für jedes HKenschenleben seän v1:

uTeh dich segnen und

du soIIst ein Segen sein.“

Liebe FProunde, dieses ort st im Leben Eurer Verewagten
doch in eéaner grossen ese in Erfüllung gegangen! Der Herr
hat sie gesegnet; hat sfe gesegnet zungchst damät, dass er

sle ins Leben ref, dass er sein Schöpfervort über ihr aus-—
sprach, dass er ihr mannügfaltage Kräfte des Leüblöchen und
seelischen Lebens mit auf ihren heg gab, d e Talente,

dâe hre Persſsonlchkeüt und ihren Lauf bestamnten und sàöe
befahigten, viel zu virken. Er hat se gesegnet im Auf und
Ab ihres Frauenlebens, in GIück und Not, in Sonnenscheuün

und Sturm. Er hat sie gesegnet damit, dass er sie z2um
Mittelpunkt eines Mens chenkreüses, einer eigenen FamilIde
vwerden Less, und eben damit, dass er se, väe schon ange-
deutet, geistag frisch bleaben Less bis an den Tod. Er hat
se ve L oerleben Lasser, viel— Grosses, Schönes, Nerte

voles und ertbestandages.

Nun hat er sie zu sich genonnen. Seine Bereitschaft aber,
se zu segnen, ist in keiner Uelüse zu Ende, sondern dauert

in Bügkedt. Mir dürfen für sie gLauben, dass der ewäge Gott
se aus dem Stückverk dieses Lebens -—und wäe sehr düeses
Leben vom Stückverk geprägt üst, das 2eägt däe tragische Art

ihres Sterbens!- herausgeführt hat ins VolkKommene der Ewage-

keüt, von dem vir Mens chen ja nur in Schachennungen, nur

in unzulanglAchen BiIdern enander etwas sagen kKönnen. Und
Er, derge, vsüe segnen dadurch, dass er nücht nur

als Rchter an ihr valtet. MAech das tut er; vir alle werden

hm Rechens chaft ablegen müssen über unser Tun und Lassen;
unser alLér Leben vird einnal ofſfenbar verden vor seinem
unbestechlAchen BIIck. Aber er will ihr auch vergeben, und

auf seine Vergebung sind vir allIe angewiesen, ohne seüne

Barmherzagkeat sSind wir allIe verloren. Er visöe segnen

 



dadureh, dass er sie begnadâgt mit ewigem Leben. Dessen
wolLen wir froh sein und vollen diese Stunde in“s Zeöchen
des Dankes stelLen für alles, was Gott an ihr getan hat,.

Nun aber auch des Dankes dafür, dass unsere Lüebe Ver—

storbene jenen Anruf Gottes schon frih gehört und es ver—
sucht hat, ihn in die Tat umzusetzen: Und du solIIst ein

Segen sein“. Dass sie nicht nur für säch geLebt, nächt nur
um sSeh gekreist hat, sondern dass sie sch verpflchtet
wusste für ihre nächsten Angehörügen, für ihre Freunde, für

dâe Vaterstadt ihres Gabten, Schaſfhausen, und iberhaupt

für däe Mens chen, däe in ihren Gesſchrskreis traten. Dass
se aus sich herausgehen und etwas virken konnte im Lauf
res Lebens. In diesem Gefühl der Dankbarkeüt gegen Gott

und gegen sie seIbest vwolLen vür noch eännal ganz kurz auf
ihr Leben 2uruckblcken, ve es mäar von ihren Angehörägen
geschidert vorden ist.

hsere Lebe eu O enny e— ⸗— -—ar—
üst am 10. Oktober 1877 in zürch zur Nelt gekommen als

jungste Tochter von PhilIpp und EIäsabeth Reinhart-Fenner.

Die Schulen besuchte sSe hier in Zürſch. AMAuf mrer
Jugendzeat aber Lagen starke Schatten; ihren vVater verlor

sie durech einen friihen Tod, und dazu einen Bruder und dâe

sehr geLebte Atere Schiester Mathilde. In ihren jungen

Jahren 200 unsere LLebe Heimgegangene nach FParäs und Llag
dort dem Studium der Malerei ob, und sâe setzte dieses her—
nach in Zurdeh fort im BackIinAtelTer. Hr Ie, dae Ir

der Leben Verstorbenen irgenduäe nahestandet, Thr wisst,

dass das AquarelIeren für sie eéeine eigentche Lebenser-
fülTung bedeutete, und sSie das Schöne namentch der Land-
schaft- ümmer neu erleben und gestalten Less. Nas hat däe
kunst eanen begluckenden Schein, ein stãlles Licht in ihr

Leben hineéingeworfen!

Am 7. Julà 1903 rechte unsere LLebe Heimgegangene dem
Rechtsamvalt Dr. Ludvüg Peyer aus Schaffhrausen däe Hand zu

 



einem Mebund, der sich für die beúden Gabten sehr harmonasch
gestaltete. Die Kraft ihrer Lebensgemeänschaft beruhte auf
einer gruekchen Ergänzung der beäden Persönlchkeben. Un-
sere Lebe verstorbene var ganz da für hren Gabten. Seüne
EBinstelIung 2u gewissen Dängen bläeb für se bestämmend bäs

an ihren Tod. Ihr Mann tat als Oberst Dienst im Ersten Uelte
kreg; sie selber var eſne überzeugte Soldatenfrau, für dàäe
Armee und hre Problemeée sehr auſfgeschlossen.

Vier Käindern durfte se Mibter verden, drei sSöhnen und

einer Tochter. In Jdahre 1907 baute sie, 2u800men mit ihrem
Gatten, ein Haus in Lüsnacht, 1918 éin zvueibes, als die Fa—

milIe mehr Raum nõôõtag hatte, und das Dweüte vurde ganz nach

ihren eéügenen PIknen errichtbet und ausgebaut. Und da schal-

bete sie als Gabtän und Mutter und tat ein volles Frauenwerk.
Doch daneben var säe stets küunstlerüsch täatag; der See var

für se eine QuéelILe von unendlIch viel Schömnheütserlebniäs.

I924 - 1944 vohnte danm die Familäe in Schaffhausen in
hrem aIten Gut, der Sonnenburg“, die von unserer Entschla-
fenen ebenfal18s mät viel Unscht renoviert vurde. In jener
Zzeât half se mit an der Einrächtung und den AusstelTungen

des Mus eums zu AllerheiIAgen, und so ervies sSch ihr starker
FamiIensAnn als taef verbunden mit verantwortungsbewusst-

seân und Verpflchtungsgefühle gegenüber der AIgemeuünheuüt,.

In Schaffhausen freiIch erlebte unsere LLebe Verstor-
bene darm auch das gröſsste Leäd hres Lebens: den Hinschäed
Mres Gatbten, der am 18. Junâ 1939 erfolgte. Von 1944 an

Lebte unsere Lebe verstorbeneeder in Zzüräch an der
Böcklinstrasse, in der Nhe des einstägen vVonnsatzes ihrer
Mutter, die ihr für ihr ganzes Leben so sehr väel bedeutete.

Her nun vuchs süe auch im egentIAchen Sinn zur Paträarchaän
rer Famile heran; z2u den vier Kindern geselIIten sch im

Lauf der Jahre sechs Enkel, die mät grosser Verehrung an

ihrer geüstäg so regen Grossmutber hängen.



Die FamiLie schrebt: Dàe Lebe Verstorbene var keine

frohe oder vergnügte Natur, doch bäs in ihr Alter strahlten

ihre Augen ganz jugendIäch. Venn süe sich freute, hat söüch

jugendIAche Begeisberungsfahigkeit erhalten, ja besonders

für däe Kunst. Bäs vor venügen Jdahren var se seber tätag

und beéesuchteé alILIé AusstelIungen und konnte sch immer noch

mit beneidenswerter Tntenstat in die Bilder versenken, sch

für se begeüstern, se aber auch rägoros ablehnen. Ir

letztes tiefes Rsteéerlebnis var die Rembrandt-AusstelLung

Lletzten Sommer in HoILand. Die Reéeise im Flugzeug und däe
AusstelIung, däe zu besuchen sie nicht müde urde, genoss

se mit grösster Begeüsterung. Mit besonderer Freude ver—

folgte sſe die kinstLérâs chen Begabungen ihrer Enkel. 84e

spornte se inmer veder an 2u malen und zu 2eüchnen, und

besuchte mit ihnen AusstelITungen. Geüstag durfſte sde sehr

rege blekben. Tntéresse und scharfe Parteinahne in polata-

schen Fragen varen ihr eügen, und dabeâ var sie stets in

ihren StelIungnahmen von strengem Gerechtagkeitssann beseelt.

Auch körperlch noch sehr munter, machte se tägläch grosse

Spazdergange, Lebte Zürch und seine Umgebung, besonders

den See, begeüsterte sch auch an einem schnen Sonnenmunter-

gang, an herbstIch gefärbtem Uald und an den Blumen, däe

in ihrem einen CGarben muchsen.“

Unsere Lebe Verstorbene fand sich im Leben stets zurecht.
Sie nahm eAnfach mit einer geuissen Selbstverstaändlächkeaüt

und immeren BeretuiIAagkeit an, vas ihr an Freud und Ledd
beschieden var. In diesem Sinmn var es ein virktäch erfüll-
bes Leben. In den Letzten Jahren gräff se inmer häufäger

zur Bãbel.

Und nun st dieses Leben ganz plötzch für diese velt
zu Ende gegangen. Uas bleabt Euch übräg, als ihr zu danken:
zu danken für das stälIIe Strahlen, für die stete Auswirkung,

dâe von dieser Frau ausgegangen üst, und die im Segen nach-
vwirken värd veüt über ihren Tod hänaus. Es bleüben uns
enn uns Lebste Menschen genommen verden- dreâ Dinge, wäe



Paulus sagt: Es bLeſbt der GLaube, dass die Liebe

Entschlafene in Gobtes Handen ist in Bigkeit. Es bleabt
Ae3y——gehen urren
den Veg, der aus der Finsternis ins Lächt führt. Und es
bLeDt dSe LTLebe und Ken Tod kann däe LLebe zer—

stören; sie verbindet uns mät denen, die vor uns gewesen

sind, und vII uns verbinden mit denen, dâe unser Leben
tbeiLen, solang es uns ges chenkt ist. Gott segne uns alle,

Gott Lasse uns vielen zum Segen verden!
Amen

LIEDVORIRAG

von Barbara Peyer
mãt OrgeIbegleabung⸗

Bs

von Johamm Sebastaan Bach

Bist du beâ mir, gen ch mit Preuden
zum Sterben und zu meüner Ruh!!

Ach, väe vergnügt ver“ so meün Ende,

es druckten deine LLeben Hande

mir die getreuen Augen zu!
Bist du bei mir, geh ch mit Freuden
zum Sterben und zu meüner Ruh'!!
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Euwiger, merforschlcher Gott! Unsere Tage sind eaner

Hand breéüt bei dir, und unser Leben üst ve nächts vor dar.

ie nüchtg sind alIIe Mens chen, däe doch so sicher Leben.

ach Herr, vir sind täef erschrocken, denn du hast uns heäm-

gesucht, eh' väirs geahnt. 80 tröſsbe du Herr, mit deinem

reichen Troſst die Herzen, die um die Liebe Heimgegangene

trauern, und nâmm dâch fréeundlch ihrer an, dàâe s Ae nun

schmerzch entbehren. Nimm se selber, däe so jeahläangs von

uns geéegangen, in Gnaden auf in dein Vaterhaus. Uns alle aber

mahne daran, vie bald vir sterben müssen, und Lehre uns 2zur

2zéit bedenken vas 2u unserem Freden dient. Rüchte unseren

Sinn auf dich, dass vir durch Jesus Chràstus Gemeins chaft

gewimnen mat där. HiIF uns, du getreuer Gott, s o vor dar

Jeben, dass vir getrost und in Früeden einst körmen dahan-—

fahren und bei dir sein allezeat,.

Unser vater, der du bäst im HäümméelL!

GeheiIAgt verde deân Name,.
Zzu uns komme deuân Reàüch.

Deâin ULIe geschehe auf Erden väie im HämmelL.

Gib uns heut unser taglâüch Brot.
Und vergib uns unsere Schulden,

ie auch vir vergeben unseren Schulqmern.

Und führe uns nücht in versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein isſst das khedch und düâe Kraft

und die RerrIchkeat in Egkeüt. men

Die Gnadé unseres Herrn Jesus Qräüstus und die Läebe

Gottes, des vVaters und die CGemeinschaſft des heâlIãügen Geãsbes

sei mit uns allen. ——



ORGEL-AVDISCANCSSPIEL

F

von Johamm Sebastſan Bach



Steno-Verlao Zũurich


